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Leichenrede

gehalkten im Münſter den 17. November 1894

von

Herrn Antiſtes v. Salis.

——

Geſang des Muünſterchors.

Herr, nun läſſeſt du deinen Diener in Frieden fahren,

wie du verheißen haſt. Denn mein Augehatdeinen Heiland

geſehn, welchen du bereitet haſt vor allen Völkern, daß er

ein Licht ſei den Heiden und zu Preis und Ehredeines Volkes

Iſrael.

Ehre ſei dem Vater und dem Sohne und demheiligen

Geiſt, wie es war zu Anfang, jetzt und immerdar und von

Ewigkeit zu Ewigkeit. Amen!
Luk

Andüchtige Trauerverſammlung!

Verehrte Leidtragende!

„Unſer Leben währet 70 Jahre, und wenn es hoch kommt,

ſo ſind es 80 Jahre. Das iſt nun meinFall,“ — ſagte der

ehrwürdige Mann, deſſen Leiche wir zu Grabegeleiten, zu einem

ihn Beſuchenden, nachdem er kurz zuvor ſein 80ſtes Lebensjahr

vollendet. Seine Ahnung undſtille Sehnſucht hatſich erfüllt:

der Achtzigjährige iſt eingegangen in die Ruhe des Volkes Gottes.
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Als der nun Vollendete vor drei Jahrenſeinekirchlichen

Aemter niederlegte, als entſchieden war, daß wir ihn fürder

nicht mehr ſollten dieſe Kanzel beſteigen ſehen, nicht mehr

ſollten aus ſeinem Munde die ihm eigene klare undtiefe,

fromme und geiſtvolle, wohlgeordnete und knappe Ver—

kündigung des Evangeliums hören, da empfanden wir, ſeine

Gemeindegenoſſen nicht nur, ſondern alle die Glieder unſerer

ſtädtiſchen Kirche, welche je und je andieſer Stätte zu ſeinen

Füßen ſaßen; da empfanden wir, ſeine Amtsbrüder undzugleich

großentheils ſeine einſtigen Schüler, den tiefen Schmerz des Ab—

ſchiedesund des Verluſtes, wie ihn der Tod ſonſt zu bringen

pflegt. Es war uns damals ſo weh um's Herz, als wäre er

geſtorben. Heute, da er geſtorben iſt, erneut ſich der Schmerz;

aber gemildert zu einer ſtillenWehmuth durch ein Gefühl des

Dankes gegen Gott, daß er den erdenmüden Greis erlöſet hat

aus allem Uebel. Der Gedanke anunſereneigenenVerluſtiſt

nun zurückgedrängt hinter den an ſeinen Gewinn.

Selbſt den nächſten Angehörigen des Vollendeten wird etwas

Aehnliches widerfahren. Ihneniſt ja freilich vergönnt geweſen,

die Gemeinſchaft des verehrten und geliebten Vaters während

der Jahre ſeines Ruheſtandes anhaltender zu genießen, als früher.

Ihnen hat es wohlgethan, ihm Kindesliebe und Kindespflege er—

weiſen zu dürfen; und die Erinnerung andie weiche und freund—

liche, dankbare und ergebene Stimmung des Greiſes, an manche

ſchönen und tiefen Aeußerungen ſeines Geiſtes und Gemüthes

in den letzten Jahren, bleibt ihnen ein köſtliches Gut; ſie ver—

miſſen ſchmerzlich dieſenVerkehr der Liebe,und mit dem Hingang

des Familienhauptes auch wohl den Mittelpunkt des Familien—
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kreiſes, um den ſich bisher Alle ſammelten. Und doch wird

auch hier die Liebe, welche nicht nur auf das Eigeneſieht, in

gedämpfter Traurigkeit danken können dem himmliſchen Vater

und demirdiſchen nachrufen: „Ziehe hin mit Frieden! wirpreiſen

ſelig, die erduldet haben!“

Aberfreilich, liebe Chriſten, wenn wir inſolcher Weiſe über

unſeren Verluſt uns ſollen in Wahrheit tröſten können,ſoſetzt

das voraus, daß der Hingangunſerer Liebenfürſie ſelbſt wirk—

lich ein Gewinn ſei; daß wir mit Grund glauben dürfen, ſie

ſeien in der That eingegangen in das Reich Gottes droben, aus

der Fremde in die Heimath, aus der Gebrechlichkeit in die Voll—

endung, in die Fülle aus der Leere, in das Weſen aus dem Schein!

In dieſer Zuverſicht für den lieben Entſchlafenen, den

langjährigen Prediger des Evangeliums und Vorſteher unſerer

Kirche, werden wir wohl geſtärkt werden, — unsſelbſt zugleich

zu mannigfacher Erbauung und Förderung in unſerem Chriſten—

leben, — wennwir vorerſt ſein Lebensbild uns vergegenwär⸗

tigen, und dann das Bild eines Botſchafters des Evan—

geliums anſchauen, wie es der Apoſtel Paulus unszeichnet in

den Worten: 1. Kor. 4, 1. 2. Dafürhalte uns Jeder—

mann, nämlich für Chriſti Diener und Haushalter

über Gottes Geheimniſſe. Nun ſucht man nicht mehr

an den Haushaltern, denn daß ſie treu erfunden

werden.

Ueber das Leben des Entſchlafenen wird uns aus

dem verehrlichen Trauerhauſe Folgendes mitgetheilt:



Verſonalien.

Unſer lieber VaterImmanuel Skockmeyer wurde

geboren am 28. Juli 1814. Seine Eltern waren Johannes

Stockmeyer, Pfarrer in Klein-Baſel und Eliſabeth Heusler. Wenige

Wochen nach der Geburt dieſes ihres erſten Kindes ſtarb die

Mutter. Der Knabeerhielt zwei Jahre darauf in Roſine Le—

grand wiederum eine treue Mutter, welche, ſelbſt kinderlos, mit

zärtlicher Liebe an dem Kinde hing. Aber ſchon im Jahre 1821

ſtarben raſch nach einander beide Eltern. Derdoppelt verwaiste

Knabe fand eine zweite Heimat im Hauſe ſeines Oheims, des

Rector Daniel LaRoche-Heusler. Vonhier aus beſuchte erdie

Münſtergemeindeſchule und die erſten Klaſſen des Gymnaſiums.

Im Jahre 1824jedoch brachte der väterlich geſinnte Vormund

und Oheim, Herr Rathsherr Bernhard Socin-Heusler, den zehn⸗

jährigen, ſehr begabten Knaben in das Inſtitut Karl von Rau⸗

mers nach Nürnberg. Indieſer Anſtalt, wo neben Raumer

hervorragende Erzieher und Lehrer, wie Heinrich Ranke und

Philipp Wackernagel, unterrichteten und wo, beitreuer undernſter

Pflege des lebendigen Chriſtenglaubens, der Sinn für Wiſſen⸗

ſchaft, Kunſt und Poeſie geweckt und gefördert wurde, erhielt der

Knabe die Grundlage ſeiner tiefen Frömmigkeit und feinen um—

faſſenden Bildung, die in ihrer harmoniſchen Vereinigungzeit⸗
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lebens ein hervortretendes Merkmal ſeines Weſens bildeten. Er

blieb unter Raumer's Erziehung, auch nachdemderſelbe als Pro—

feſſor der Naturgeſchichte nach Erlangen übergeſiedelt war, und

beſuchte nun hier das von Döderlein geleitete Gymnaſium, ſowie

bei Profeſſor und Pfarrer Krafft, einem würdigen Gottesmanne,

den Confirmandenunterricht.

ImJahre 1832entſchloß er ſich zum Studium der Theo—

logie. Zuerſt ſtudirte er zwei Jahre in Erlangen unter Krafft

und Harleß, dann in Berlin, wo Männer wie Neander, Mar—

heineke, Tweſten, Ranke, Steffens, Trendelenburg ſeine Lehrer

waren. Schleiermacher war eben geſtorben, als er nach Berlin

kam, doch übte deſſen Theologie einen nachhaltigen Einfluß auf

ihn aus. Hier ſchloß er auch mitgeiſtvollen edlen Jünglingen

dauernde Freundſchaft, beſonders mit Joh. Chriſtoph von Hoff⸗

mann und Auguſt von Schaden.

Nach 13 jährigem Aufenthalte in Deutſchland kehrte er im

Jahre 1837 in ſeine Vaterſtadt zurück und abſolvirte daſelbſt

das theologiſche Examen. Zuerſt wurde er Religionslehrer am

Gymnaſium. Alsſolcher trat er mit Eſther Burckhardt am 1. Fe—

bruar 1838 in die Ehe. Faſt 50 Jahre warenunſreEltern in

glücklichſter Liebe verbunden und haben ihren Kindern und Groß—

kindern das Vorbild eines auf ſeltener Herzens- und Glaubens—

gemeinſchaft gegründeten Zuſammenlebens vor Augengeſtellt.

Fünf ſchöne geſegnete Jahre brachten ſie im baſellandſchaftlichen

Dorfe Oltingen zu, wo der Vaterſeine erſte Pfarrei verſah. Im

Jahre 1846 wurde er nach Baſel gewählt an die St. Martins—

gemeinde, welcher er 25 Jahre treu gedient hat. Im Frühjahr

1871 trat er das Amteines Antiſtes der Basler Kirche und
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Haupt⸗Pfarrers am Münſter an, welches Amter wiederum 20

Jahre verſehen durfte, bis er nach 80jährigem Kirchendienſteſich

in den Ruheſtand begab. Wie es auf der Kanzelſein eifriges

Bemühen war, ſeine dankbaren Zuhörer in den Geiſt und in

die Tiefe des Wortes Gottes einzuführen, ſo iſt er auch als

akademiſcher Lehrer Vielen ein kundiger Führer geworden zum

Verſtändniß der heiligen Schrift und in der Ausübung der Pre—

digtkunſt. Es war ihmeine große Freude, als ihm zu Weih—

nachten 1880 das Diplomeines Licentiaten, zehn Jahre darauf

der Titel eines Doktors der Theologie, und im Jahre 1876 der—

jenige eines ordentlichen Profeſſors zu Theil wurde. Außerdem

iſt er in zahlreichen amtlichen und freien Behörden thätig ge—

weſen: lange Jahre als Präſident des Kirchenrathes, des Kirchen—

vorſtandes der Münſtergemeinde, als Mitglied des Erziehungs—

rathes und der Inſpektion der Realſchule, des Ehegerichtes, der

theol. Examenbehörde, der Commiſſion für die ſchweiz. Bibel⸗

überſetzung, der Alumneumscommiſſion, als Präſident der Bibel⸗

geſellſchaft,der Freunde Iſraels u. ſ. w. Und wo ſein Berufs⸗

leben ihm Arbeiten zuwies, die ſeinem Weſen undſeiner Neigung

wenig entſprachen, da hat er das, was ihm als Pflicht entgegen—

trat, mit großer Geduld, Treue undſtiller Energie übernommen

und durchgeführt. Ein Mannder Initiative und des Kampfes

iſt er nicht geweſen, und in die Tagesſtreitigkeiten der Parteien

ſich einzulaſſen war ſeiner feinen Art zuwider. Für ſich ſelbſt

von feſter gereifter Ueberzeugung, war er in ſeinem Urtheil über

Andre ſtets milde und gerecht; in ſeiner Geſinnung vonjener

ſeltenen Demut und Beſcheidenheit, wie ſie wahrer Tüchtigkeit

und gründlichem Wiſſen eigen ſind. Hohe Ehren hater nie
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geſucht, und ſchweren Pflichten iſt er nie aus dem Wegege—

gangen.

Inſeinem Familienkreis erlebte er die Freude, ſeine fünf

Kinder glücklich verheiratet zu ſehen. Ein Kranz von 27 Groß⸗

kindern umgab das ehrwürdige geliebte Familienhaupt. Tief

ſchmerzte ihn der Verluſt eines Knaben, der in frühem Kindes⸗

alter, und ſeines älteſten Sohnes, dererſt voriges Jahr durch

einen raſchen Tod dahingerafft wurde, der Hinſchied zweier lieb—

licher Großkinder und eines Schwiegerſohnes; vor Allem aber

beugte ihn der vor ſieben Jahren erfolgte Tod unſerer unvergeß⸗

lichen Mutter. Doch waresnicht ſeine Art, über die innerſten

Vorgänge der Seele viele Worte zu machen. Er hat Freude

und Schmerz tief im Herzen bewegt undverarbeitet.

Auch in der Erziehung ſeiner Kinder hat er weniger durch

MahnungundBelehrung, als durch den ſanftmüthigen, gerechten

und gewiſſenhaften Wandel ohne Wortgepredigt.

Zu ſeinen liebſten Erholungen gehörte das Anhören edler

Muſik, beſonders aber die eingehende Beſchäftigung mit den

hervorragenden Werkender deutſchen Litteratur, wie des klaſſiſchen

Alterthums, auf welchen Gebieten er eine nicht gewöhnliche Ver—

trautheit bekundete, ſo wie er auch ſelbſt dichteriſch begabt war.

Mit Männern, wie Wilhelm Wackernagel, Balthaſer Reber,

Karl Steffenſen, Karl Rud. Hagenbach, Heinrich Gelzer, Abel

Burckhardt, Joh. Riggenbach, Heinrich Thierſch, Karl Saraſin

pflegte er edle Freundſchaft und regen geiſtigen Verkehr. Das

Heimgehen dieſer Freunde hat ihn, den immereinſamer Werden⸗

den, oft mit Wehmuterfüllt.

Beginnende Altersbeſchwerden mahnten auch ihn, daß ſein
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Lebensabend gekommenſei. Schonvorſieben Jahrenhatte ein

heftig auftretendes Herzleiden ſeine ſonſt feſte Geſundheit er—

ſchüttert. Doch erholte er ſich damals wieder und konnte noch

mehr als drei Jahre ſeine volle Arbeit thun und ſpäter, als ab⸗

nehmendeGedächtnißkraft ihn zwang, vom Pfarramt und Kirchen⸗

dienſt zurückzutreten, bis zum Frühling dieſes Jahres Vorleſungen

an der Univerſität halten. Er wohnte mitſeiner verwitweten

älteſten Tochter und ihren Kindern zuſammen. Es wurde ihm,

dem Mühe und Arbeit köſtlich waren,nichtleicht, ſich ſtückweiſe

der ihm ſo lieben Thätigkeiten zu entäußern, ſo ſehr er andrer—

ſeits gerührt und bewegt war von der Liebe, dem Dank und der

Anerkennungſeiner Gemeinde, die ihm bis in ſeinen Ruheſtand

folgten. Bis in den Sommerhineinlitt er an ſtarken Aſthma—

Anfällen, die ihn zu ſeinem Leidweſen ins Haus bannten. Doch

waren dieſelben in den letzten Monaten wieder mehrzurückge—

treten, und hat der liebe Vater ohne allzugroße Beſchwerden des

Körpers und in geiſtiger Munterkeit unter uns geweilt.

Ueberaus liebevoll hat er ſeine Kinder und Großkinder, die

ihn beſuchten, empfangen und ſich gerne von ihrem Wohl und

Weheerzählen laſſen. Bis zuletzt wußte er in ſeiner feinen geiſt⸗

vollen Weiſe ein paſſendes Wort zu ſagen. Er war voneiner

wohlthuenden Weichheit des Gemüths, und über ſein Weſen war

ein Strahl der Zufriedenheit und Dankbarkeit ausgegoſſen. Ge—

duldig hat er nach vollbrachtem Tagewerk auf ſeinen Herrn ge—

wartet. Waserſich oft wünſchte und was auch wir für ihn

vom Herrn erbaten, iſt ihm noch zu Theil geworden. Erkonnte

am Morgendesletzten Donnerſtag, den 15. November, ſanft und

ſchmerzlos, faſt ohne Kampf ins ewige Leben hinüberſchlummern.
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Sein reichgeſegnetes Leben hat er gebracht auf 80 Jahre, 3 Mo⸗

nate und 17 Tage.

Wir danken gerne an dieſer Stelle dem aufopfernden Arzte

und den treuen Pflegerinnen, welche ſich um die Erhaltung des

uns ſo theuren Lebens bemüht haben.

Wir danken vor Allem Gott für den Segen, den er uns

und Vielen in dem Entſchlafenen geſchenkthat. Der Herr, dem

er treu gedient und deſſen Wort zu verkündigenſein Leben war,

laſſe ihn eingehen zur ewigen Ruhe und Freude.

——



Bredigt.

Und nun,liebe Chriſten, was die Schlußworte dieſes Lebens⸗

bildes uns bezeichnet haben als das Streben des Entſchlafenen,

dem Herrn treu zu dienen und ſein Wort zu verkündigen, das

ſtimmt überein mit Dem, was der Apoſtel in denvorhiner—

wähnten Worten als die Aufgabe eines Predigers des

Evangeliums hinſtellt, — wie ſie der nun verſtummte Mund

ſo oft den angehenden Dienern der Kirche bei deren Einſegnung

zu ihrem Beruf in feiner und eindringlicher Weiſe an's Herz

legte. „Dafür halte uns Jedermann, nämlich für Chriſti

Diener!“ ſagt der Apoſtel. — Mit dieſem „dafür“weist er

zurück auf das vorher Geſagte. Erhatte dort ſeinen Chriſten

zu Korinth zugerufen: „Alles iſt euer. Ihr aberſeid Chriſti;

Chriſtus aber iſt Gottes!“ Alles, auch die Welt, und was in

ihr iſt,in Gegenwart und Zukunft und Vergangenheit, ſteht

euch zu Gebote und zu Gebrauch; aberſo, daß ihr dabei Chriſti

Eigenthum bleibt und damit Gottes, des heiligen Gottes Eigen—

thum. — Und dafür, ſagt er nun weiter, halte auch uns

Jedermann, uns, die Botſchafter des Evangeliums, — für

Chriſti Diener eben auch in jenem Sinne, daß wirvor Allem,

wie jeder aufrichtige Gläubige, Chriſti Eigenthum ſein undblei—

ben wollen.

Das warnuninder Thatallezeit das ernſte Streben des

Entſchlafenen, Bei ſeiner hohen undvielſeitigen Bildung, ſtand
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ihm die Welt mit allem, was ihre Gegenwart und Vergangen—

heit dem Geiſte an Anregung und Freudebieten kann, in Ge⸗

ſchichteund Sprache, in Kunſt und Wiſſen, in reichſtem Maße

zu Gebote. Erverfügte über eine Fülle von Kenntniſſen, über

einen ſcharfen Verſtand, einen regen Geiſt, über die Kunſt

treffendſterWendungen und Urtheile. Aberalle dieſe edlen Gaben

der Erde hat er nicht anders genoſſen, als ſo, daß er dabei Chriſti

Diener blieb, daß die Heiligung des eigenen Herzens und Lebens

dabei nicht aufgehalten, ſondern gefördert wurde, — daß durch

Witz und Urtheil des menſchlichen Geiſtes derheilige Geiſt nicht

verletzt wurde. Er machte ſtets den Eindruck eines Mannes, der

Empfinden und Denken, Wort und Ausdruck, unter die Zucht

des heiligen Geiſtes ſtellte, als Chriſti Diener, — und zwarbis

an's Ende, und überall: im Verkehr mit den Seinigen, wie in

dem mit ſeinen Schülern; und endlich in den Tagen des

Leidens und der Trübſal. Seineſtille Geduld, frei von Klagen

und Murren, war das Ergebnißeinerſteten Uebung, der Hand

des heiligen Gottes, unſeres Vaters in Chriſto, unbedingt in

Demuth und Glaubenſtille zu halten, als Diener Chriſti dem

Meiſter nachzubeten: „Dein Wille geſchehe!“

Wenn Paulushier, mit ſeinen Genoſſen im Predigtamt,

will für Chriſti Diener gehalten ſein in dem von ihmvor⸗

erwähnten Sinne, — ſo dachte er dabei wohl noch an Eines:

er hatte die Korinther, welche in mehrere kirchliche Parteien ſich

zu ſpalten drohten, erinnert, ſie ſollten, bei all' ihrer Vorliebe

für den und jenen menſchlichen Lehrer, vor Allem Chriſti Eigen—

thum bleiben. Und nunbezeugt er von ſich und ſeinen Mit—

apoſteln, ſie wollten Chriſti Diener ſein, nicht menſchliche
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Parteiführer. — DasLeben des Entſchlafenen, und insbe—

ſondere während er unſerer ſtädtiſchen Kirche vorzuſtehen hatte,

fiel in eine Zeit der Parteiungen und Spaltungen. Wenner

ſich von allem Parteigetriebe fern hielt, ſo waresnicht nur,

weil ſeine natürliche Eigenart davor zurückſcheute, ſondern weſent—

lich auch, weil er fühlte, daß in demſelben die Seele leicht Schaden

nimmt, hingeriſſen wird zur Verletzung der Wahrheit und der

Gerechtigkeit und der Liebe. Nicht Furchtſamkeithielt ihn zurück,

— dennbei gegebenem Anlaß ſprach erſich klar und deutlich

genug aus, — ſondern der ernſte Wille, Chriſti Diener zu ſein,

Chriſti allein, nicht irgend welcher Menſchen.

Andieſe unſere gemeinſamenchriſtlichen Pflichten und Auf—

gaben wollen wir alle, meine Freunde, ob „Geiſtliche“, ob „Laien“,

uns heute hier wieder erinnern laſſen durch das Wort des

Apoſtels! —

Für die erſteren aber ſtellt dasſelbe noch ein anderes Ziel

auf: Haushalter über Gottes Geheimniſſe zu ſein! —

Als Prediger und Lehrer des Evangeliums wußteſich der

Entſchlafene, wie der Apoſtel, nicht nur Chriſti Diener, wiejeder

gläubige Chriſt überhaupt, ſondern noch insbeſondere Verwalter

eines ihm zur richtigen Verwendung anvertrauten Gutes, —

deſſen, was Paulus nennt „die Geheimniſſe Gottes.“ Er hat

darunter verſtanden, was der Apoſtel auch: das Aeonenhindurch

verborgene, den Menſchen als ein Geheimniß verhüllte, aber in

Jeſu Chriſto offenbar gewordene, im Evangelium von ihm, im

Wort von ſeinem Kreuz enthüllte Weſen Gottes, als der Liebe,

welche das Verlorene ſucht und ihmin Chriſto die Rückkehr zum

Vater, Leben und Frieden und Seligkeit eröffnet. Als Haus—
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halter dieſes Gottesgeheimniſſes hat er ſich betrachtet. Er

ſah die Aufgabe und den Beruf des evangeliſchen Predigers und

Lehrers nicht darin, von ſich aus Geheimniſſe und Räthſel für

unſeren Geiſt zu ergrübeln und zu entdecken, und dannſolche

Fündlein des eigenen Geiſtes als Gotteswahrheiten zu verkündigen;

ſondern darin allein, das im Evangelium geoffenbarte Ge—

heimniß, — das aber Allen, welche es nicht erforſchen und er—

fahren wollen, ein Geheimniß bleibt, — zu verwalten, esſelbſt

immer völliger zu erkennen und zu verſtehen und Anderen es

mitzutheilen, — ganz und voll, ohne dazu— und ohne davonzuthun.

Eines Haushalters erſte Aufgabe aber iſt, treu zu ſein, — treu

mit dem anvertrauten Gut; ſo mit demſelben umzugehen, daß

es nicht verſchleudert und verringert werde; daß es verwendet

werde im Sinne Deſſen, der es gegeben hat. Und das war

nun das Beſtreben des Entſchlafenen, wie ſeine Gemeinde,ſeine

Schüler, ſeine Amtsgenoſſen bezeugen können. Seineeigene

wiſſenſchaftliche Arbeit galt ſo z. B. ausſchließlich der ſorg⸗—

fältigen, gewiſſenhaften, gründlichen und beſonnenen Erforſchung

der heiligen Schrift, — und zwar in dem ſteten Bewußtſein,

daß er es hier mit einemheiligen Gottesgeheimniß zu thun habe,

mit Gottes Wort. Solehrte er ſeine Schüler an die heilige

Schrift herantreten mit Ehrfurcht; und was er ihnen gab, weckte

und mehrte dieſe Ehrfurcht in der Schrift. Seine Predigt

gieng auf nichts Anderes aus, als das ſchriftgemäße Evangelium

treu der Gemeinde zu übermitteln, nicht auf redneriſchen Ruhm,

nicht auf geiſtreiches Spielen mit der Schrift. So oft er, im

Kreiſe der Amtsbrüder oder ſonſtwo, vorzutragen hatte, brachte

er irgend eine reife Frucht ſeiner Schriftforſchung als Gabe dar.
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Undwennervielleicht aufmanchen Gebieten, welche auch wollen

bearbeitet ſein, nicht mitwirkte, ſo geſchah es nicht, weil er die

Arbeit ſcheute, — mühteer ſich doch redlich, die mannigfachen

Aufgaben, welche ſeine Stellung ihm brachte, auch dieſeiner

Neigung fremdartigen, nach Kräften zu bewältigen, — ſondern

weil er fühlte, daß eines Menſchen Kraft ihre Schranken habe,

daß eines Jeden erſte Aufgabe daliege, woſeineentſchiedenſte

Gabe ſei, und daßdie ſeinige eben in der Schriftforſchung und

Auslegung ruhe. Durch dieſe weiſe Beſchränkung hat er denn

auch wohl mehr gewirkt underreicht, als er bei Zerſplitterung

ſeiner Kräfte geleiſtet hätte.

Nunſucht man nicht mehr an den Haushaltern, denn daß

ſie treu erfunden werden. Werſucht nicht mehr an ihnen? —

Die Menſchen vielleicht nicht; ſie ſuchen gelegentlich an den

„Haushaltern über Gottes Geheimniſſe“ in gewiſſem Sinne mehr,

nämlich, wenn ſie überhaupt Treue in der Verwaltungdieſes

Gutes verlangen, noch außerdem mancherlei Anderes, beſonders

in unſerer vielgeſchäftigen Zeit. Oder aber ſie ſuchen bei den—

ſelben weniger, — nämlich jene Treuenicht,aberſtatt deſſen

eine Menge anderer Gaben und Thätigkeiten, — als wenn das

mehr wäre! Indemder Apoſtel ſagt: „Nun ſucht mannicht

mehr an den Haushaltern, als Treue,“ denkt er an Gott, den

Herrn ſelber, von dem er unmittelbar nachher ſagt: „Der Herr

iſt es aber, der mich richtet.“ Was er an uns ſuche, — ja,

auch an uns, liebe Chriſten alle und inſonderheit liebe Amts—

brüder, — waser an unsſuche, darauf kommtdoch Alles

an. Daswerdenwiralle zugeben, die wir anſein letztes Ge—

richt glauben.



Vordieſen Gotthatſich der Entſchlafene geſtellt; von ihm

als treuer Haushalter erfunden zu werden, iſt ſein Wunſch und

Trachten geweſen. Es bleibt mir unvergeßlich, wie er noch in

der letzten Zeit ſeiner Wirkſamkeit an unſerer Hochſchule, als

er, zur Gröffnung der Predigtübungen, eineschriſtlichen Lehrers

Aeußerungen über die Kunſt chriſtlicher Beredtſamkeit vorlas,

mit halb erſtickter Stimme und Thränen im Auge das Wort

ſprach: „Die beſte Predigt iſt die, welche dem Herrn ambeſten

gefällt.“ — Das warjedenfalls oft ſein Troſt, im Gefühl

mannigfacher eigener Schwachheit und Sünde, daßereintreuer

Haushalter vor Gott geweſen auch über demgeoffenbarten Ge⸗

heimniß von der Liebe, welche unſre Krankheit und Schmerzen

trug, welche die Strafe auf ſich nahm, auf daß wir Friedenhätten.

Nun denn,liebe Chriſten und liebe Leidtragende, dürfen

wir ihn nicht getroſt in Gottes Hand hingeben, wenn wir uns

ſagen können: Eriſt als Diener Chriſti und treuer Haushalter

über Gottes Geheimniſſe dahingegangen? — Dagilt ihm doch

wohl das Wort des Herrn, unſeres treuen Heilandes: „Woich

bin, da ſollmein Diener auch ſein!“ — Der Herr hat ihn

gegeben, der Herr hat ihn genommen, der Name des Herrn ſei

gelobt!

Wir aber, denen dasſelbe Wort Gottes anvertraut iſt, denen

dasſelbe vielfach durch den Dienſt des Entſchlafenen klar und

theuer geworden iſt, wir wollen aus dieſer Stunde den erneuten

Entſchluß mitnehmen, und ganz beſonders wir Prediger des Evan—

geliums: als Diener Chriſti und treue Haushalter erfunden zu

werden vor dem Herrn,der unsrichtet!

Amen!
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Schlußgeſang des Munſterchors.

Ach Berr, laß dein' lieb' Engelein

Amletzten End' die Seele mein

In Abrahams Schooß tragen;

Den Leib' in ſein'm Schlafkämmerlein

Garſanft, ohn' ein'ge Qual und Pein,

Ruhn bis am jüngſten Tage!

Alsdann vom TCod errette mich,

Daß meine Augenſehendich

In aller Freud', o Gottes Sohn!

Mein Heiland und mein Gnadenthron!

Herr Jeſu Chriſt, erhére mich,

Erhöre mich!

Ich will dich preiſen ewiglich.

—O



Anſprache am Grabe,

gehalten von

Prof. v. Vrelli.

Hochverehrte Trauerverſammlung!

Wasdertheure Entſchlafene, dem wirhierher dasletzte Ge⸗

leite gegeben haben, ſeiner Kirche geweſen iſt, das haben wir

an der Stätte vernommen, wo ſeine Stimme zwanzig Jahre

hindurch gehört wurde, als die eines treuen, lebendigen Zeugen

evangeliſcher Wahrheit. Was er uns, den Angehörigen der Uni—

verſität und inſonderheit der theologiſchen Fakultät war während

vierzig Jahren, das laſſen Sie mich noch mit einem kurzen Worte

andeuten.

Die beiden Aemter, welche er vereinigte, das kirchliche und

das akademiſche, waren nicht loſe mit einander verbunden in

ſeiner Perſon; noch weniger hemmten undſtörten ſie ſich gegen—

ſeitig; ſie ergänzten und förderten ſich vielmehr. Eine Kluft

zwiſchen Kirche und Wiſſenſchaft, wovon maninunſerer Zeit

öfter reden hört, war für Dr. Stockmeyer nicht vorhanden. Er

war ſich nicht bewußt, zwei Herren zu dienen, den einen zu be—

vorzugen und den andern zu verkürzen, wennerſeine Lebens—

arbeit mit gleichem Eifer der Wiſſenſchaft wie der Kirche wid—
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mete. Erwarſich vielmehr bewußt, Einem Herrn zu dienen,

Ein Werk zu treiben, Eine Wahrheit zu verkünden, auf dem

Katheder wie auf der Kanzel.

Dieſe ihm geſchenkte Harmonie, welche ſeine ganze Perſön—

lichkeit durchwaltete und noch in ſeiner klaſſiſchen Redeweiſe und

ſeinen verbindlichenUmgangsformen zu Tagetrat, machte ihn

für uns, ſeine Kollegen im engern und weitern Sinn, zueiner

ſtets willkommenen, überaus wohlthuenden Erſcheinung. Wir

fanden bei ihm ſtets ein offenes Auge und Ohr für alles, was

die Wiſſenſchaft bewegte, aber zugleich ertheilte er uns manchen

Winkzurrichtigen Auffaſſung der Dinge, wie er das bei ſeinem

geiſtigen Scharfblick und ſeiner reicheren Erfahrung vermochte.

Noch werthvoller war dieſe Harmonie im Denken und Glauben

für ſeine Schüler. Sie flößte ihnen volles Zutrauen ein zu

ſeiner Führung; ſahen ſie doch in ihm die lebendige Bürgſchaft

für die Erreichung des Zieles, dem manche nur unter inneren

Kämpfen und Zweifeln zuſtrebten.

Ihnen, werthe Kommilitonen,welchenes nicht mehrbeſchieden

war, unter ſeiner Leitung ſich auszubilden, möchte ich nur zwei

Punkte hervorheben, die von ihm zu lernen waren. Das Eine

iſt die gewiſſenhafte Treue im Kleinen wie im Großen. Obwohl

glänzend beanlagt, verſäumte er es doch nicht, auf jede ſeiner

Leiſtungen ſich ſorgfältig vorzubereiten. Dasandereiſt die nüch⸗

terne Wahrhaftigkeit. Er war ein abgeſagter Feind des bloßen

Wortſchwalls, der falſch berühmten Redekunſt; er hat ſeinen

Schülern unerbittlich die leere Phraſe abgewöhnt. Möchtebeides,

jener treue Fleiß und dieſe nüchterne Wahrhaftigkeit ein Erbſtück

ſein, das unſerer Hochſchule und Fakultät zurückbliebe. Auch
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das zweite thut not, wenn der Menſchengeiſt ſich nicht überheben

ſoll, deſſen Wiſſen auf allen Gebieten doch ſtets Stückwerk bleibt.

Auch in der Erkenntniß, die aus dem Glauben ſtammt und

Gegenſtand der Theologie iſt, bedürfen wir dieſer Nüchternheit,

welche uns bewahrt vor Schwärmerei und vorleerer Rhetorik.

Duſelbſt, verehrter Freund und Meiſter, biſt nundieſer

Welt des Scheins entnommen unddurchgedrungen zur vollen

Wahrheit; du biſt vom Stückwerk befreit, eingegangen zur Voll⸗

kommenheit, vom Glauben zumſeligen Schauen. Waswirhier

zur Erde beſtatten, das iſt nur deine vergängliche, irdiſche Hülle,

die uns lieb war im Leben; mögeſie ſanft ruhn, bis wirdich

einſt wiederſehen in deiner Verklärung nach dem Wort: „Die

Lehrer werden leuchten,wie des Himmels Glanz unddie, ſo

Viele zur Gerechtigkeit gewieſen haben, wie die Sterne immer

undewiglich!“ (Dan. 12, 3.)

We


